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Eckart D. Stratenschulte

Unterschicht in Deutschland?
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2 steht für die männliche 
und weibliche Form des 
vorangehenden Begriffs

Im Herbst 2006 erhob sich eine intensive Diskussion um die Struktur der Gesellschaft, die sich 
vor allem auf den unteren Rand fokussiert hat. Der SPD-Vorsitzende Kurt Beck brachte eine Unter-
suchung im Auftrag der Friedrich-Ebert-Stiftung auf den Begriff, indem er sagte:

„Deutschland hat ein zunehmendes Problem. Manche nennen es ‚Unterschichten-Problem'. 
Es gibt zu viele Menschen, die keinerlei Hoffnung mehr haben, den Aufstieg zu schaffen. 
Sie finden sich mit ihrer Situation ab. Sie haben sich materiell oft arrangiert und ebenso auch kulturell.“
Quelle: FAZ Sonntagszeitung vom 24.12.2006, S. 11; die Aussage stammt von Mitte Oktober 2006

Die Untersuchung, auf die Beck sich bezog, hatte den Begriff Unterschicht nicht benutzt, sondern
sprach vom abgehängten Prekariat.

Ziel dieser Unterrichtseinheit ist es, ein Verständnis für die Gesellschaft zu befördern und dabei
speziell auf die Gruppe(n) einzugehen, die sich am unteren Rand des sozialen Spektrums befinden.

Hinweise zu den Arbeitsaufgaben

.........................................................................................................................................................................................................

Zu Aufgabe 1 Staat und Gesellschaft
......................................................................................................................................................................................................... 

Als erstes sollte den Schülern2 der Unterschied zwischen Staat
und Gesellschaft verdeutlicht werden. Der Staat ist die politische
Organisation, die Gesellschaft ist „die umfassende Ganzheit
eines dauerhaft geordneten, strukturierten Zusammenlebens
von Menschen innerhalb eines bestimmten räumlichen Bereichs“
(Soziologie-Lexikon, hrsg. von Gerd Reinhold, München/Wien:

Oldenbourg Verlag 1992, S. 198).

Man kann das vereinfacht so erklären: Der Staat ist wie ein Fuß-
ballclub. Es gibt eine Satzung, die für alle gleichermaßen gilt,
jedes Mitglied hat eine Stimme. Wer Macht hat, weil er dem
Vorstand angehört, hat diese von den Mitgliedern für eine
bestimmte Zeit übertragen bekommen. Die Gesellschaft ist die
Fußballmannschaft. Hier gibt es unterschiedliche Funktionen,
einer2 steht im Tor, einige stürmen vorne, einige sitzen auf der
Bank und kommen nicht zum Einsatz. Der Verein funktioniert
über die Gleichheit der Mitglieder, die Mannschaft über die Un-
gleichheit, also die Verschiedenartigkeit. Es können schließlich
nicht alle auf derselben Position spielen (allerdings können die
Positionen auch einmal wechseln).

Eine Gesellschaft besteht aber nicht nur aus Individuen, sondern
auch aus sozialen Gruppen, die gemeinsame Merkmale auf-
weisen. Dabei sind diejenigen Kennzeichen von Bedeutung,
die einen Einfluss auf die gesellschaftliche Position haben.
Hierzu gehören v.a. die Stellung im Beruf (Chef2 oder Unter-

gebene), der Bildungsabschluss (Hochschule oder Hauptschule)
und auch der Wille, weiter nach oben zu kommen. Dieser fehlt
dem so genannten abgehängten Prekariat (siehe Aufgabe 3).

Ob jemand eine Brille trägt, welcher Konfession er2 angehört,
welches Geschlecht und welche sexuelle Orientierung er2 hat,

spielt eine geringe Rolle. Doch waren z.B. Religionszugehörig-
keit oder sexuelle Orientierung bis vor einiger Zeit von maß-
geblicher Bedeutung. Auch die Berühmtheit ist an sich keine
Kategorie. Zwar kann man davon ausgehen, dass Menschen,
die berühmt sind, auch eine höhere gesellschaftliche Stellung
aufweisen. Das gilt aber nicht in jedem Fall, wenn man beispiels-
weise an „Deutschlands bekanntesten Arbeitslosen“, den
„gemeinsten Sozialhilfeabzocker“ oder andere Zelebritäten denkt,
denen die Medien kurzzeitig zu Ruhm verhelfen (als „Super-

star“, „Topmodel“ oder weil sie ein Jahr in einem überwachten

Container gewohnt haben). 
.................................................................................................

Zu Aufgabe 2 Wie sieht die Gesellschaft aus?
.................................................................................................

Früher wurde die Gesellschaft stets als Kontinuum dargestellt,
es gab Oben, Mitte und Unten, die gelegentlich weiter unter-
teilt wurden (z.B. obere Mittelschicht, mittlere Mittelschicht,
untere Mittelschicht). Ob man die Gesellschaft dabei als 
Pyramide, als Zwiebel oder als Rechteck dargestellt hat,

war in gewisser Weise beliebig, denn das Modell sah immer so
aus, wie man vorher die Kriterien festgelegt hatte.

Diese Art der Darstellung war insofern angemessen, als die
verschiedenen Faktoren, die die gesellschaftliche Stellung de-
finierten, übereinstimmten. Ein Mensch mit hoher formaler
Bildung hatte auch eine gute Stellung im Beruf und ein hohes
Einkommen.

Dies hat sich mittlerweile geändert. Zwar gibt es den Zusammen-
hang zwischen Bildung, Beruf und Einkommen immer noch,
aber es gibt viele Ausnahmen. Sportler2 weisen beispielsweise
überwiegend keine hohen Bildungsabschlüsse auf, verdienen

........................................
InfoD Prekariat
........................................
R Der Begriff Prekariat be-

zeichnet eine wachsende
Gruppe von Arbeitnehmern
in prekären (widerruflichen,

schwierigen) Arbeitsbezie-
hungen. Diese zeichnen sich
vor allem durch niedrige
Löhne, befristete Verträge
und fehlenden Kündigungs-
schutz aus. Die Betroffenen
sind oftmals nicht in der
Lage, ihren eigenen Lebens-
unterhalt oder gar den ihrer
Familie zu sichern.
...................................
R www.tagesschau.de

(Suche: Prekariat)
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R Die Sinus-Milieus® in Deutschland 2007

R Soziale Milieus

Allgemein versteht man unter sozialen Milieus den gesellschaftlichen Rahmen, in dem
ein Mensch sich bewegt. Das Heidelberger Sinus-Institut definiert den Begriff wie folgt:
„Soziale Milieus fassen, vereinfacht ausgedrückt, Menschen zusammen, die sich in Lebens-
auffassung und Lebensweise ähneln, die also subkulturelle Einheiten innerhalb der
Gesellschaft bilden.“ Die Bevölkerung wird nach ihren Wertorientierungen und Lebenszielen,
nach ihren Einstellungen zu Arbeit, Freizeit und Konsum, zu Familie und Partnerschaft, nach
ihren Zukunftsperspektiven, politischen Grundüberzeugungen und Lebensstilen befragt
und dann nach diesen Merkmalen zu Milieus zusammengefasst.
...........................................................................................................................................
R vgl. Rainer Geißler: Facetten der modernen Sozialstruktur – Modelle und Analysen, 

in: Informationen zur politischen Bildung: Sozialer Wandel in Deutschland (Heft 269) 

aber in einigen Disziplinen sehr gut; andererseits leben promovierte Wissenschaftler2 von
Hartz IV oder fahren Taxi. Deshalb ist man in der Sozialwissenschaft dazu übergegangen,
statt Schichten soziale Milieus darzustellen, die man am besten als Formen in einem
Rahmen, der die Gesellschaft symbolisieren soll, visualisiert. 

Die oben abgebildete Grafik verortet diese sozialen Milieus. Sie ist wie folgt zu lesen:
· Von oben nach unten: Nach sozialer Lage in Schichten, 

auf der Grundlage von Bildung, Beruf und Einkommen
· Von links nach rechts: Nach der Grundorientierung, 

in einem Spannungsbogen von traditionell (A) bis postmodern (C)
.............................................................................................................................................

Zu Aufgabe 3 Unterschichten-Problem?
.............................................................................................................................................

Kurt Beck hat – wie bereits erwähnt – eine Untersuchung kommentiert, die im Auftrag der
Friedrich-Ebert-Stiftung erhoben wurde. Diese Analyse wollte die Reformbereitschaft der
Deutschen herausfinden und hat als Grundlage hierfür „politische Typen“ festgelegt, die
nach politischen Wertevorstellungen und Einstellungen kategorisiert wurden.

........................................................
InfoD Aus welchen sozialen 

Milieus bestehen die 
unteren Schichten?

........................................................
· Traditionsverwurzelte

„Die Sicherheit und Ordnung 
liebende Kriegsgeneration: 
verwurzelt in der kleinbürgerlichen
Welt bzw. in der traditionellen 
Arbeiterkultur.“

· Konsum-Materialisten2

„Die stark materialistisch geprägte
Unterschicht: Anschluss halten 
an die Konsumstandards der breiten
Mitte als Kompensationsversuch
sozialer Benachteiligungen.“

· Hedonisten2

„Die spaßorientierte moderne 
Unterschicht/ untere Mittelschicht:
Verweigerung von Konventionen 
und Verhaltenserwartungen der
Leistungsgesellschaft.“

R Daneben:
· DDR-Nostalgische

(Die resignierten Wende-Verlierer2)

· Bürgerliche Mitte

(Der statusorientierte moderne 
Mainstream)

· Experimentalisten2

(Die individualistische neue Bohème)
................................................... 
R www.sociovision.de
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Das Ergebnis wurde auch in einem Schaubild dargestellt:

Als abgehängtes Prekariat wurden acht Prozent der Bevölke-
rung gefasst (vier Prozent in den alten Bundesländern und 25

Prozent (!) in den neuen).

Diese Gruppe zeichnet sich dadurch aus, dass sie einen nied-
rigen gesellschaftlichen Status hat, oftmals gesellschaftlichen
Abstieg erlebt, eher einfache und mittlere Tätigkeiten ausübt,
ein hohes Arbeitslosigkeitsrisiko aufweist, finanziell wenig ge-
sichert ist und ihre gesamte Lebenssituation als ausgesprochen
prekär (unsicher, misslich, schwierig) empfindet. Diese Gruppe

ist männlich dominiert, neigt überdurchschnittlich zu autoritären
und ausländerfeindlichen Positionen und entwickelt kaum Per-
spektiven, die eigene gesellschaftliche Position zu verbessern.
In der Untersuchung werden sie daher als vom gesellschaftlichen
Entwicklungsprozess abgehängt bezeichnet.

Hierauf, also auf die fehlende Aufstiegsorientierung trotz 
niedrigem Sozialstatus, bezog sich Kurt Beck.

.................................................................................................

Zu Aufgabe 4 Unterschicht – woran erkennt man sie?
.................................................................................................

Natürlich kann sich über keinen der in der Aufgabe genannten
Faktoren eine Unterschicht definieren; über eine Kombination
aus geringem Einkommen, niedrigem Bildungsabschluss und
Arbeitslosigkeit dagegen schon. Andere Merkmale sind eher
eine Folge der Situation, beispielsweise ein exzessiver Fern-
sehkonsum bei Menschen, die arbeitslos sind und ihre Zeit
„totschlagen“ müssen, oder ein nachlässiger Kleidungsstil.
Die Kinderzahl ist kein Schichtkriterium. Allerdings sind Kinder
in unserer Gesellschaft das größte Armutsrisiko, vor allem für
Alleinerziehende (siehe Grafik).
.................................................................................................

Zu Aufgabe 5 Was ist Armut?
.................................................................................................

Hier wird Armut definiert. Für unsere Diskussion ist vor allem
die relative Armut interessant, also die Verteilung des Reich-
tums in der Gesellschaft.

Helmut Schmidt hat natürlich recht, dass es den Menschen
heute besser geht als früher. Und den Deutschen geht es besser
als den Menschen in Indien oder Bangladesch. Auch richtig ist,

dass in Deutschland niemand verhungern muss. Für den Zu-
sammenhalt einer Gesellschaft ist aber wichtig, dass möglichst
alle Gesellschaftsmitglieder am gesellschaftlichen Fortschritt
teilhaben und die Schere nicht zu weit auseinander geht. Wenn
vom Statistischen Bundesamt 10,6 Millionen Menschen als arm
ausgewiesen werden, kann uns das politisch nicht egal sein
(siehe unten).

.................................................................................................

Zu Aufgabe 6 Zum Schluss
........................................................................................

R Lebenslagen in Deutschland (2005)

Der 2. Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung

An der Gestaltung der politischen und gesellschaftlichen
Lebensverhältnisse sind höhere Einkommens- und Bildungs-
schichten stärker beteiligt als untere Bevölkerungsschichten. 

(...) Von einer „Vererbung“ von Bildungschancen kann in dem
Sinne gesprochen werden, dass Kinder aus mittleren und
höheren Schichten durch familiale Sozialisation Kompetenzen
erwerben, die ihre berufliche Karriere erleichtern. Eine Politik
zur Stärkung von Teilhabe- und Verwirklichungschancen
muss daher immer wieder neue Aufstiegschancen vor allem
durch Investition in Bildung, Aus- und Weiterbildung sowie
durch qualifizierte Betreuungsangebote organisieren. 

Nur dieser dynamische Prozess schafft flexible Zugänge zu
gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und politischen Eliten. (S. 50)
..............................................................................................
R http://www.bmas.bund.de 

(Suche: Lebenslagen in Deutschland 2005)
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8345 Differenz zu 100: keine Angabe oder kein Einkommen

..............................................................................................
InfoD Relative Armut
..............................................................................................
R In den westlichen Gesellschaften hat man sich angewöhnt, von

relativer Armut zu sprechen. Armut wird als Benachteiligung 
aufgefasst, die sich auf einen mittleren Lebensstandard bezieht.
Die in der EU geltende Armutsrisikoquote umfasst den Anteil
aller, deren Einkommen weniger als 60 Prozent eines speziell
errechneten Haushaltseinkommens im jeweiligen Land beträgt. 
In Deutschland lag 2004 die so errechnete Armutsrisikogrenze 
für einen Einpersonenhaushalt bei monatlich 938 Euro, für 
einen Vierpersonenhaushalt mit zwei Kindern unter 15 Jahren 
bei rund 1.900 Euro.
......................................................................................... 
R www.taz.de/pt/2006/09/20/a0121.1/text

...............................................................................................
InfoD FES – Politische Typen Prozent
...............................................................................................

Leistungsindividualisten 11
Etablierte Leistungsträger 15

Kritische Bildungseliten 9
Engagiertes Bürgertum 10

Zufriedene Aufsteiger 13
Bedrohte Arbeitnehmermitte 16

Selbstgenügsame Traditionalisten 11
Autoritätsorientierte Geringqualifizierte 7

Abgehängtes Prekariat 8
............................................................................................... 
Grundgesamtheit: Wahlberechtigte Bevölkerung in Deutschland
...............................................................................................
Quelle: Friedrich-Ebert-Stiftung, Gesellschaft im Reformprozess, Juli 2006, S. 20
R www.fes.de/inhalt/Dokumente/061016_Gesellschaft_im_Reformprozess.pdf
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R Aufgaben für die Schüler2

R Diskutieren Sie diese Zeitungsmeldung!

R Was meinen Sie: gibt es tatsächlich einen Zusammenhang zwischen Schulbrot, gemeinsamen Mahlzeiten 

und gesellschaftlichem Erfolg? Bitte begründen Sie Ihre Auffassung!

R Halten Sie kostenlose Schulmahlzeiten für eine gute Lösung, um Kindern aus sozial schwachen Familien zu helfen?

2 steht für die männliche 
und weibliche Form des 
vorangehenden Begriffs

Berlin -- Fast jedes zweite
Kind aus Familien mit geringem
Einkommen geht morgens ohne
Frühstück in die Schule. Das
zeigt eine Umfrage des Deut-
schen Instituts für Wirtschafts-
forschung (DIW), die dem
Tagesspiegel vorliegt. 

Damit bestätigt das DIW
den Verdacht von Armuts-
forschern, dass Kinder aus
armen Familien häufiger als
andere ohne Frühstück in die
Schule kommen. Diese Kinder
sind merklich unkonzentrierter
und sie zeigen allgemein
schlechtere Schulleistungen.
Die vom Sozioökonomischen
Panel durchgeführte Umfrage
ergibt: In 41 Prozent der Familien
mit einem geringen Einkommen
findet morgens kein gemeinsames
Frühstück mehr statt. In Familien
mit hohem Einkommen dagegen

geht nur jedes vierte Kind ohne
Frühstück aus dem Haus.

Die Vorsitzende des Bun-
deselternrates, Anja Ziegon,
sagte dem Tagesspiegel: „Wer
ohne Frühstück aus dem Haus
geht, kann in der Schule nicht
gut lernen. Das ist trostlos. Wir
müssen jetzt endlich kostenlose
Schulmahlzeiten für alle Kinder
anbieten.“ Das Problem dürfe
man nicht bei den Eltern abladen,
warnte Ziegon: „Es ist doch
gerade bei Schlechtverdienern
so, dass beide Elternteile arbeiten
und dass sie häufig schon vor
den Kindern aus dem Haus
gehen müssen.“ Gerade in der
unteren Einkommensgruppe
„sind Vernachlässigungsten-
denzen erkennbar. Das ist ein
Problem,“ sagt DIW-Forscher
Jürgen Schupp. „Die Kultur des
gemeinsamen Frühstücks ist

nicht mehr die Regel, sondern
die Ausnahme.“ 

Experten sagen, dass da,
wo die Eltern nicht darauf achten,
dass gemeinsam gefrühstückt
wird, in der Regel gar nicht
gefrühstückt wird. „Wenn aber
fast die Hälfte der Kinder im
Grundschulalter nicht mit einem
vollen Magen zur Schule kommen,
muss die Gesellschaft reagie-
ren“, fordert auch Norbert
Hocke, Vorstand der Gewerk-
schaft Erziehung und Wissen-
schaft. Hocke sagte, dass es
möglicherweise besser sei, „auf
eine Sprachstandserhebung oder
einen Mathetest zu verzichten“
und stattdessen ein gemeinsames
Frühstück in der Schule und im
Kindergarten vorzusehen: „Auch
beim Frühstück kann Sprache
gelernt und können Werte ver-
mittelt werden.“ Eine Gesell-

schaft, die von den Eltern Flexi-
bilität und die Bereitschaft ver-
lange, zu jeder Tageszeit zu
arbeiten, dürfe die Familien mit
den daraus resultierenden Pro-
blemen nicht alleine lassen.

Schupp bestätigt, dass es
bei seiner Beobachtung nicht nur
um das Frühstück geht, sondern
um alle Mahlzeiten während der
Woche. In der Umfrage wird
deutlich, dass nur noch die Älteren,
die Rentnerpaare, regelmäßig
gemeinsam essen. Bei den Jün-
geren, vor allem bei Familien mit
Kindern, wird in der Woche nur
noch rund die Hälfte der als
Durchschnitt angenommenen
21 Mahlzeiten auch zusammen
verspeist. 
...........................................

Ursula Weidenfeld

Quelle: Der Tagesspiegel vom 24. Dezember 2006 D http://archiv.tagesspiegel.de/archiv/24.12.2006/2985566.asp

Viele Kinder gehen ohne Frühstück in die Schule

Studie: vor allem ärmere Familen betroffen / Eltern- und Lehrerverbände für Schulmahlzeiten
....................................................................................................................................................................................................

– – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – –

R Aus dem folgenden Artikel, der Ende 2006 im Berliner Tagesspiegel erschien, geht deutlich hervor, dass Kinder mit einem

Frühstück im Magen besser lernen. Aber auch, dass gemeinsame Mahlzeiten ein wichtiges Element der Erziehung sind.

Wenn man zusammen isst, ist man auch zusammen und redet dabei miteinander. Tatsächlich sind es oft Kinder aus

armen Familien, die häufiger als andere ohne Frühstück in die Schule kommen.

– – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – – –

R Zusatzaufgabe: Ohne Butterbrot ins gesellschaftliche Abseits?

Sollten Sie noch etwas Zeit übrig haben oder das Thema ausführlicher behandeln wollen, 

finden Sie hier Material für weiterführenden Unterricht.
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Eckart D. Stratenschulte

Unterschicht in Deutschland?
2 steht für die männliche 

und weibliche Form des 
vorangehenden Begriffs

R Bitte begründen Sie, warum Sie welche Aussage(n) für richtig halten.

3 Unterschichten-Problem?

SPD-Chef Kurt Beck hat im Herbst 2006 davon gesprochen, dass es in Deutschland ein „Unterschichten-Problem“ gebe.

R Wie beurteilen Sie diese Aussage?

A Ich verurteile diese Aussage, weil sie Menschen beleidigt. Wer will schon zur Unterschicht gehören?

B Da hat er doch völlig recht. Wo es ein Oben gibt, gibt es auch ein Unten. 
Das ist keine Beleidigung, sondern einfach eine Beschreibung.

C Damit werden Menschen in eine Schublade gesteckt, aus der sie schwer wieder herauskommen. 
Wer stellt schon jemanden ein, der zur Unterschicht gehört?

D Das kann ich so gar nicht beurteilen. Wichtig wäre, was Beck damit gemeint hat. 
Worin besteht das Unterschichten-Problem?

E …

1 Staat und Gesellschaft

Wir leben in einem Staat, der Bundesrepublik Deutschland. In diesem Staat sind alle Menschen als Staatsbürger2 gleich.

Ein Topmanager2 darf genauso wenig bei Rot über die Ampel fahren wie eine Putzkraft, und eine Richterin2 hat genauso

eine Stimme bei den Wahlen wie ein Arbeitsloser2. Frauen haben die gleichen Rechte wie Männer, Alte wie Junge (soweit

sie 18 sind), Katholiken2 wie Protestanten2, Moslems2 oder Menschen, die keiner Religionsgemeinschaft angehören.

Aber wir leben auch in einer Gesellschaft. Als Gesellschaftsmitglieder sind wir keineswegs gleich. Die einen sind reich,

die anderen arm. Die einen haben studiert, die anderen nicht einmal die Hauptschule abgeschlossen. Die einen sind berühmt,

für die anderen interessiert sich kein Mensch.

Wenn man die Gesellschaft untersuchen will, muss man also die Unterschiede herausfinden und festlegen, welche Merkmale

wichtig sind, um die Gesellschaftsmitglieder zu unterscheiden.

Was meinen Sie, sind wichtige Merkmale zur Unterscheidung? Stellen Sie eine Tabelle mit 10 Merkmalen auf.

R Vergleichen Sie diese Begriffe in der Klasse (Beispiele: Brillenträger, Einkommen, Berühmtheit, Stellung im Beruf, 

Religionszugehörigkeit, Bildungsabschluss, Aufstiegswille, Aussehen, Geschlecht etc.) und diskutieren Sie, welche 

Merkmale zur Unterscheidung wichtig sind und welche nicht.

2 Wie sieht die Gesellschaft aus?

Wenn man die Gesellschaft näher betrachtet, ist es einerseits wichtig, die Unterschiede in den Blick zu nehmen, anderer-

seits aber auch Gemeinsamkeiten zu finden, nach denen man die Gesellschaftsmitglieder in ein Modell einsortieren kann.

R Wie kann ein Bild von der Gesellschaft aussehen? Was meinen Sie?

A wie eine Pyramide – die meisten sind unten, und nach oben werden es immer weniger

B wie eine Zwiebel – ganz unten und ganz oben sind relativ wenige, die meisten befinden sich in der Mitte

C wie ein Rahmen, in den Gruppen eingezeichnet werden, die z.T. von oben bis unten reichen – je nach Kriterium

Wo bin ich? Nachdem Sie das Gesellschaftsmodell gewählt haben,

das Ihnen am besten zu passen scheint: 

R Wo würden Sie sich selbst einordnen?

Bitte begründen Sie Ihre Auffassung und diskutieren Sie sie 

in einer kleinen Arbeitsgruppe.

A B C
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4 Unterschicht – woran erkennt man sie?

Wenn man der Aussage zustimmt, dass es eine Unterschicht gibt: 

R Anhand welcher Merkmale kann man Menschen erkennen, die zur Unterschicht gehören? Bitte kreuzen Sie an:

+ trifft zu - trifft nicht zu ? weiß nicht ?-+

6 Zum Schluss:

5 Was ist Armut?

......................................................
InfoD Man unterscheidet zwischen 

absoluter Armut und 
relativer Armut

......................................................
R Absolut arm ist ein Mensch, der

seine Grundbedürfnisse nicht aus-
reichend decken kann, also bei-
spielsweise nicht genug zu essen
hat und dementsprechend hungern
muss. Unser soziales Sicherungs-
system verhindert eigentlich, dass es
absolute Armut in Deutschland gibt.

R Relativ arm ist jemand, der über
weniger als 60 Prozent des Durch-
schnittseinkommens verfügt, der
sich also deutlich weniger leisten
kann als andere. Die Statistiker
nennen diesen Zustand Armuts-
gefährdung. Das betrifft in Deutsch-
land immerhin 10,6 Millionen Men-
schen, ist also keineswegs eine
Randerscheinung.
................................................. 
Quelle: Statistisches Bundesamt, 
Armut und Lebensbedingungen – 
Ergebnisse aus Leben in Europa 
für Deutschland 2005, 
Wiesbaden 2006, S. 19

b) Aus einem Interview mit dem früheren Bundeskanzler Helmut Schmidt:

a) Armut ist sicherlich oftmals

eine persönliche Empfindung.

Aber es gibt dafür auch eine

statistische Definition:

· Sie trinken Dosenbier.

· Sie verfügen über ein geringes Einkommen.

· Sie laufen den ganzen Tag im Trainingsanzug rum.

· Sie haben keinen oder nur einen niedrigen Bildungsabschluss.

· Sie sind arbeitslos.

· Sie haben keine Lust, arbeiten zu gehen.

· Sie gucken viel Fernsehen, und zwar vor allem die privaten Sender.

· Sie haben viele Kinder.

R Der Tagesspiegel (Berlin):
„Arm, oder arm dran, sind nicht nur die Berliner, sondern offenbar viele Deutsche. 

Stichworte: neue Armut, Prekariat, Hartz IV. Gibt es eine abgehängte Unterschicht?“

R Helmut Schmidt:
„Ja, so etwas gibt es in jedem Land der Welt und zu jeder Zeit der Welt. Das hat es im 19. Jahr-
hundert gegeben, im 20. und auch im 21. Jahrhundert. Allerdings wird es weitgehend dramatisiert.
Das Jammern über „Armut in Deutschland“ muss endlich aufhören. Das, was man heute als
Prekariat bezeichnet – sagen wir, ein 18jähriges Mädchen, das ein Kind zur Welt gebracht hat und
von der Sozialfürsorge, genannt Hartz IV oder Arbeitslosengeld II, eine Wohnung bekommt und
einen Fernseher, die Miete braucht sie nicht selbst zu bezahlen –, solche Schicksale gab es immer.
Dieses Mädchen gilt als arm und abgehängt, doch in Wirklichkeit geht es ihr unendlich viel besser,
als es uns in ihrem Alter gegangen ist. Wer heute von Hartz IV lebt, hat meist einen höheren Lebens-
standard als in meiner Jugend ein Facharbeiter mit Frau und Kindern.“
......................................................................................................................................... 
Quelle: Der Tagesspiegel vom 10. Dezember 2006, 
online unter: R www.tagesspiegel.de/politik/archiv/10.12.2006/2949005.asp

R Was ist Ihres Erachtens am wichtigsten, wenn man sozial aufsteigen möchte? 

R Und was behindert Ihrer Meinung nach sozialen Aufstieg?

R Wie beurteilen Sie die Aussage von Helmut Schmidt? Wird bei uns einfach zu viel 

gejammert? Diskutieren Sie diese Frage in einer kleinen Gruppe. 

R Wo hat Helmut Schmidt recht, wo irrt er, was erwähnt er nicht?



m U
Weiterführende Hinweise

· Hradil, Stefan/Schiener, Jürgen: Soziale Ungleichheit in Deutschland,
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften, 8. Aufl. 2005, 
546 Seiten.

· Bremer, Helmut/Lange-Vester, Andrea (Hrsg.): Soziale Milieus und
Wandel der Sozialstruktur – Die gesellschaftlichen Herausforderungen
und die Strategien der sozialen Gruppen, Wiesbaden: VS Verlag für
Sozialwissenschaften 2006, 419 Seiten.

· Prantl, Heribert: Kein schöner Land. Die Zerstörung der sozialen
Gerechtigkeit, München: Droemer/Knaur 2005, 208 Seiten.

· Endruweit, Günter/Trommsdorff, Gisela (Hrsg.): Wörterbuch der
Soziologie, Stuttgart: UTB Verlag, 2. erweiterte und neubearbeitete
Auflage 2002, 754 Seiten.

· Friedrich-Ebert-Stiftung: Gesellschaft im Reformprozess, Juli 2006; auch:
D www.fes.de/inhalt/Dokumente/

061016_Gesellschaft_im_Reformprozess.pdf

· Statistisches Bundesamt: Armut und Lebensbedingungen – Ergebnisse
aus Leben in Europa für Deutschland 2005, Wiesbaden 2006; auch
D www.destatis.de/presse/deutsch/pk/2006/eu_silc_i.pdf

· Der 2. Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung, 2005, hrsg.
vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales, Berlin 2005; auch 
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· Sinus Sociovision ist Spezialist für psychologische und sozial-
wissenschaftliche Forschung und Beratung (dort ausführlich zu 
den sozialen Milieus). 
D www.sinus-sociovision.de

· Weitere Agenturen sind im Internet zu finden, 
in Suchmaschinen unter dem Stichwort „Soziale Milieus“.
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